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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser unseres Pfarrbriefs!

Was bleibt von unserem Glauben, wenn der Sonn-
tag und dasMiteinander in der Gemeinde wegfällt?
Was bleibt, wenn fixe Bestandteile wie Go�es-
dienst, Gemeindeleben oder auch einzelne liebge-
wonnene Rituale wegbrechen? Wo können wir
trotz allem Go� begegnen und ihm unseren Dienst
erweisen?

Unsere Gemeinden mussten in den letzten Jahren
immer wieder ohne den Fixbestandteil Pfarrer aus-
kommen. Viele Lektoren haben durch ihr Engage-
ment das Gemeindeleben am Leben erhalten und
bereichert! Auch in Zeiten mit Pfarrer erleichtern
Lektoren denGemeindealltag sehr! In dieser Ausga-
be wollen wir die Lektoren vor den Vorhang holen.

Mit Stolz auf unsere Jugend verweise ich auf die Sei-
ten 21 und 22.
Der Jugendkreis Kirchdorf setzte sich im Jänner
2020 zum Ziel, Go�es Liebe mit einem Brunnen
prak�sch erlebbar zu machen. Trotz der erschwer-
ten Umstände ließen sich die Teens nicht au�alten.
Eifrig halfen sie vielen Menschen in ihrer Umge-
bung, um genügend Geld zu sammeln.

Letztendlich haben sie ihr Ziel sogar übertroffen
und deutlich mehr Menschen Hoffnung und Hilfe
im Alltag geschenkt.

Die Religionslehrer mussten pandemiebedingt kre-
a�ve Wege finden, ihre Schüler zu erreichen. Wel-
che, ist auf Seite 11 zu lesen.

Die ev. Gemeinde Windischgarsten überraschte die
Familien mit Schulkindern Anfang Dezember mit ei-
nem Adventskalenderbuch. Das persönliche Zeug-
nis lebt von der persönlichen Beziehung zu Go�
und vom persönlichen Kontakt untereinander. Das
wurde mir beim Interview mit dem Kinderbuchau-
tor Harry Voß einmal mehr bewusst.

Jeder von uns ist gefordert, in dieser besonderen
Zeit mit besonderen Herausforderungen neue
Wege zu finden. Ein paar Face�en davon können
Sie auf den Seiten 12, 13, 16,18 und 19 nachlesen.

Ich wünsche Ihnen, dass Sie Ihren persönlichen
Weg finden, der ihren Bedürfnissen gerecht wird –
auch im Glauben.

Dein Wort ist meines Fußes Leuchte und ein Licht
auf meinemWeg. Psalm 119,105

Katharina Antensteiner

Stell dir vor, du bist Christ... und keiner merkt’s!
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Ich will in diesen Zeilen keine großenWeisheiten
weitergeben, sondern einfach erzählen, wie es bei
mir in diesen Zeiten geht.

Im Nachdenken merke ich, dass sich in Coronazei-
ten Regelmäßigkeiten eigener Art herausgebildet
haben. Zum Beispiel gehe ich einmal in der Woche
ins Gefängnis, um einen Geflüchteten, den ich ge-
tau� habe, zu besuchen. Der normale Terminka-
lender würde mir diese Regelmäßigkeit kaum er-
lauben. Aber in Lockdownzeiten dur�e er keine an-
deren Besuche empfangen und so ist diese Kon�-
nuität entstanden.
Heute bin ich zu Fuß ins Gefängnis gegangen - das
Auto steht in der Werksta�. Ich wollte eine kleine
Rundreise im Salzkammergut machen, Besuche
und Gespräche bei Pfarrern, Lektoren, einer Kura-
torin, etc. Aber leider hat mich ein von mir ver-
schuldeter Auffahrunfall gebremst. Warum ich das
erzähle? Weil ich mich in allem auch um eine ge-
wisse Normalität bemühe. Wir können nicht alles
unterbrechen und in den digitalen Raum verlagern.
Es braucht reale Begegnung - auch wenn sie unter
Auflagen sta�indet.

Das gilt auch für unser Büro. Es ist besetzt und wir
arbeiten unter Einhaltung aller Auflagen, aber wir

arbeiten gemeinsam, können
uns abs�mmen und austau-
schen. Das ist hilfreich und
vermi�elt Beständigkeit und
einen soliden Rahmen für
den Alltag.

Natürlich spielen Video-Be-
sprechungen und Sitzungen
eine große Rolle. Ich finde sie
auf der Ebene der Presbyteri-
en und des Superintenden�-
alausschusses gut. Sie ermög-
lichen den Austausch, ge-
meinsame Beschlüsse und
auch ein wenig Gemein-
scha�. Meine Erfahrung ist:
Je besser das Team bereits
eingespielt war, desto besser
funk�oniert es auch online.
Je größer die Zahl der Teil-
nehmenden, desto monologi-
scher und frontaler werden

die Sitzungen meist. Die Diskussionsmöglichkeiten
sind eben doch eingeschränkt.

Eine interessante Erfahrung sind die Zoom-Go�es-
dienste in Kirchdorf. Einerseits sind sie sehr wert-
voll, weil man ein Stück weit miteinander feiern
kann, weil man einander sieht und weil auch nach
dem Go�esdienst Austausch möglich ist. Anderer-
seits muss ich zugeben, dass Go�esdienste im TV
und im virtuellen Raum nicht wirklich meine Sache
sind. Für mich persönlich gehört zu den beglücken-
den Erfahrungen der Krise, dass wir im Kreis der
Familie Go�esdienst halten. O� nur meine Frau
und ich. Aber ich brauche es, einen Rahmen zu
schaffen, Kerzen anzuzünden, die Bibel am Tisch
aufzuschlagen etc. Diese Zeit ist so wertvoll und
dicht. Wir singen, wir beten, wir lesen den Psalm
imWechsel, wir lesen die vorgeschlagenenWorte
der Heiligen Schri�, halten S�lle, beten. Hier kom-
me ich an, hier kann ich mich öffnen, hier genügt
das Hören auf die Schri�.

Eine andere wesentliche Erfahrung dieser Zeit ist
das Hören. Ich bin in diesen Zeiten durchaus be-
schä�igt mit der Planung von vielen Dingen, meine
in vielen Bereichen zu wissen, was zu tun ist, etc.
Und dann habe ich einmal eine Frau, mit der ich

beruflich imMail-Verkehr stand, gefragt: Sag mir
doch einmal, wie du das alles siehst. Corona, die
Pfarrgemeinde, die Kirche. Und dann habe ich ei-
nen zweisei�gen Brief als Antwort bekommen -
und ich habe gemerkt, wie einsei�g meine Sicht
der Dinge ist. Dass es hier ganz andere, wesentli-
che und wich�geWahrnehmungen gibt, die zu hö-
ren notwendig ist für mich und meine Arbeit.

Aus dieser Erfahrung heraus haben wir eine Um-
frage entwickelt, mit der wir Menschen bi�en, ihre
Erfahrungen in Krisenzeiten mit uns zu teilen. Be-
wusst haben wir weitestgehend auf mul�ple-
choice-Antworten verzichtet, bei denen man „ein
Kreuzerl“ bei vorgefer�gten Antworten gibt. Das
Beantworten der 16 Fragen kostet Zeit. Und diese
Zeit empfinde ich als ein Geschenk für mich und
unsere Kirche. Denn Menschen sind bereit, ihre Er-
fahrungen mit mir und uns zu teilen. Bis jetzt ha-
ben das über 200 Personen getan. Das macht mich
dankbar und glücklich - auch wenn dabei viele kri-
�sche Töne hörbar werden. Aber gerade auch Kri-
�k brauchen wir, um wachsen zu können.

Und noch eine Erfahrung zum Schluss. Ich bin noch
nie so viel spazieren gegangen wie in diesen Mona-
ten. Früher gab es immer wieder Tage, da habe ich
am Abend des Tages gemerkt, dass ich außer Sit-
zen und ein paar Schri�en von Büro zu Büro, kei-
nerlei Bewegung gemacht habe. O� haben mir am
Abend die Füße wehgetan, weil sie nach Bewe-
gung verlangt haben. Jetzt ist es so, dass ich jeden
Tag hinausgehe. Ich genieße die Spaziergänge mit
meiner Frau, ich genieße es aber auch, in der Dun-
kelheit des Abends unterwegs zu sein. Die klare
Lu� hil� zu einem klaren Kopf. Die wundersamen
Bäume sprechen mir von Beharrlichkeit und Durch-
halten. Ich freue mich an den Kindern im Park, die
jede Schneeflocke zum Rodeln nützen, und daran,
dass Go�es Schöpfung immer noch und immer
wieder neu die Freude am Schöpfer weckt.

Auch Alltag in Corona-Zeiten ist immer noch Zeit
aus Go�es Händen. Und dafür bin ich dankbar.

Euer Sup. Gerold Lehner

Alltag in Coronazeiten



Ganz alltäglich
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Jede Menge Arbeit und Zeitdruck. Und dann
noch so ein Sauwe�er. Das hebt nicht gerade die
Laune bei der täglichen Fahrerei. Nun meldet sich
auch noch das Handy und die Kinder streiten in der
zweiten Reihe. Und da rennt doch gla� so ein
Wahnsinniger über die Straße… Die erfreuliche
Aussicht auf das Himmelreich der gestrigen Pre-
digt, das doch schon mi�en unter uns sei, geht un-
ter imGehupe. Denn der Zeigefinger hat zuvor erst
auf die S�rn und dann auf die Mi�e des Lenkrades
ge�ppt. Selig sind die Friedfer�gen im Montags-
stau!!

Alltag, das sind die sich wiederholenden und schon
gewohnten Abläufe durch Wochen, Monate oder
Jahre. Diese Abnutzung lässt ihn trüb und grau er-
scheinen.

Sehr o� grauer als das bunte Armband mit den
eingewebten BuchstabenWWJD (what would Je-
sus do). Ja, was würde Jesus tun? Fahrten ins Büro
oder stressigen Nachwuchs ha�e er nicht, aber ich
wage nicht zu behaupten, dass sein Alltag ohne
Herausforderungen war. Wir wissen darüber keine
Details, aber wir können uns anschauen, wie er da-
mit umgegangen ist und wie er gelebt hat:
Er geht Dinge prak�sch an. Er redet nicht nur, son-
dern setzt seine Anliegen um und geht dorthin, wo
er gebraucht wird. Er grenzt nicht aus, sondern
zeigt Barmherzigkeit. Damit gibt er Außenseitern
eine Chance. Begegnungen mit ihm sind heilsam.
Hier können geis�g oder körperlich Kranke wieder

Widersacher lebendig verbrennen oder kreuzigen
lassen können, sind an der Macht. Jeder Anders-
denkende riskiert Kopf und Kragen. Der Tempel, ihr
Go�eshaus geht in Flammen auf. Die bange Frage:
Wer wird überleben?

Jesus verliert kein Wort über die schlimmen Zeiten.
Nirgends im Neuen Testament beschwert man sich
über die Poli�k. Im Gegenteil: Die ersten Christen
bemühen sich intensiv, die Prinzipien ihres Meis-
ters umzusetzen – eine anziehende, eine frohe
Botscha� für jene, denen sie begegnen! Paulus
schreibt: „Ihr habt nicht den Geist der Angst, son-
dern den Geist der Kra�, der Liebe und der Beson-
nenheit!“
Diese Kra� vermag es damals wie heute in den
grauen und manchmal auch düsteren Alltag Licht-
blicke zu bringen. „Liebe und sag es durch dein Le-
ben“ (R.Schutz). Das Reich Go�es scheint hell und
farbenfroh zu sein, denn seine Geschichten sind es
bis heute wert, erzählt zu werden.

Vielleicht wäre es hilfreich, sich manchmal daran
zu erinnern. Zum Beispiel, wenn man im Stau
steckt und es eilig hat…

Else Müller

gesunden. Er verweist auf
denWert der Dankbarkeit.
Er macht Hoffnung. Er er-
zählt den Menschen, wie er
sich den Umgang miteinan-
der vorstellt. Er zeigt in Bei-
spielen, wie mehr Liebe in
die Welt kommt. Er macht
den Menschen deutlich, was
ihre Handlungen oder Le-
benskonzepte im Licht
Go�es besehen wert sind.
„Du bringst Farbe in mein
Leben“ steht auf einer Karte,
die mir einmal eine naheste-
hende Person geschenkt hat.
Vielleicht haben die Men-
schen, die Jesus begegneten,

dies auch so empfunden!

Das klingt alles ziemlich herausfordernd. Die La�e
scheint ordentlich hoch gesetzt. Dabei wird
manchmal übersehen, dass Jesus niemals forderte
– du sollst, du musst… Er sagte nur: Selig sind die-
jenigen, die… Ja, glücklich dürfen sich jene schät-
zen, die es zum Beispiel schaffen, sich friedlich zu
verhalten.
Mein Glaube im Alltag ist also keine Liste zu erledi-
gender moralischer Pflichten. Von Roger Schutz,
dem Gründer der Ordensgemeinscha� von Taizé,
ist folgendes Zitat überliefert: „Rede nie von Jesus,
ohne dass du danach gefragt wirst, aber lebe so,
dass du gefragt wirst.“ Bring also ein bisschen Rot,
Gelb oder Blau in deine Umgebung!

Aber wie ist das zu schaffen?Woher die Farbe
nehmen, wenn man sich selber als graue Maus
fühlt? Wie hat Jesus sein Glaube durch die Wo-
chentage von einem Sabbat bis zum nächsten
durchgeholfen? Er holt sich die Kra� aus dem Ge-
bet. Der Rückzug aus dem Alltag bringt ihn näher
zu sich selbst und zu Go�.
Rückzug, Auszeit, Au�anken: Viele Österreicher be-
geben sich amWochenende dazu gerne in die Ber-
ge. Dass auch Jesus seine Jünger auf einen Berg
führte, ist in drei Evangelien überliefert. Oben an-
gekommen erleben sie eine wunderbare Wand-
lung ihres Meisters, während alles zu leuchten be-
ginnt und S�mmen früherer Propheten mit ihm re-
den. Sohn Go�es wird er genannt! Sie sind begeis-

tert: „Lasst uns hier Hü�en bauen“, schlagen sie
ihm vor. Wo man sich wohl fühlt, möchte man ger-
ne verweilen.
Auf dem Berg weitet sich der Horizont, geht einem
manchmal ein Licht auf. Alles im Tal erscheint klein
und von oben betrachtet auch weniger wich�g.
Manches kann man wieder besser einordnen.
So eine Perspek�ve von oben tat den Jüngern und
tut uns heute noch gut. Wenn es zu stressig wird,
hil� schon allein die Vorstellung: Wie sehen meine
Probleme von weit weg aus? Wie wich�g ist etwas
aus größerem Abstand heraus besehen? Ist es
wirklich schlimm, wenn ich es angesichts meines
Lebensendes betrachte? Was zählt denn wirklich?
Der Arzt und Theologe Albert Schweizer meint da-
zu: „Das einzige Wich�ge im Leben sind die Spuren
der Liebe, die wir hinterlassen, wenn wir wegge-
hen“.

Die Sehnsucht, dass die Höhepunkte unseres Le-
bens doch bi�e weiter anhalten mögen, kennt
wohl jeder. Doch es verhält sich mit geis�ger Nah-
rung wie mit dem Essen: Hat man gut und ausgie-
big gespeist, hält dies für eine gewisse Wegstrecke
an.
Jesus und seine Jünger steigen aus dem Tal auf den
Berg und gestärkt kehren sie nach einem wunder-
baren Erlebnis auch dorthin zurück. Es muss aber
nicht der Gipfelsieg an sich sein,
der uns stärkt. Jeder Sonntag ist
Go�es Angebot zur gesunden
Auszeit.

Kra� im neuen Alltag
Unser Alltag ist auf einmal anders
geworden. Die Epidemie verän-
dert unsere gewohnten Abläufe.
Zeitweise haben wir die Kirchen-
bank mit der Ofenbank ge-
tauscht. Wir sind verunsichert:
Bleibt das so? Wird das unser
„neuer“ Alltag sein?
Unsicherheit macht Angst und
Angst erzeugt meist einen Tun-
nelblick, also genau das Gegenteil
vom Ausblick auf ein Gipfelpano-
rama! Vergleichen wir unsere un-
sichere Zeit mit jener von Jesus
und der ersten Christen: Das
Land ist besetzt. Herrscher, die



Vor den Vorhang geholt
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Überschrift Unsere Lektoren
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Gemeinde im Alltag - Alltag in der Gemeinde.

Unsere Gemeinde hat zur Zeit keinen Pfarrer
oder Pfarrerin. Es ist nicht das erste Mal. Und
trotzdem findet an den Sonntagen regelmäßig
Go�esdienst sta�, wenn auch coronabedingt in
etwas anderer Form.
Aber auch zu Zeiten, in denen unsere Diaspora-
gemeinden einen Pfarrer oder Pfarrerin ha�en
und Corona kein Thema war, war es ihm/ihr
nichtmöglich, an den Sonntagen in den Gemein-
den alle Go�esdienste zu halten.

Es ist den Lektoren unserer Pfarrgemeinden zu
verdanken, dass jeden Sonntag und in beiden
Gemeinden regelmäßig Go�esdienst gehalten
wird. Sie sind seit jeher eine nicht wegzudenken-
de Stütze des Pfarrlebens. Das war noch bis in
die 80er Jahre nicht immer so.

Für die evangelischen Kirchen ist das „allge-
meine Priestertum“ oder „Priestertum aller
Gläubigen“ wich�g und findet seinen Aus-
druck im ehrenamtlichen Dienst der Lekto-
ren. In Windischgarsten haben Andrea Weiß
und Tabea Schoppmann die Lektorenausbil-
dung begonnen.

In die Gemeinde Kirchdorf koordiniert Mar�n
Binder, in Windischgarsten Gerhard Aigner
die Go�esdienstplanung für mehrere Mona-
te im Voraus. Parallel dazu wird ein Plan für
die Musiker und Techniker erstellt.

Ihnen allen gebührt ein großes Danke!

Die Predigten finden Sie auf der Homepage
der jeweiligen Gemeinde!



Wie werde ich Lektor?
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In der evangelischen Kirche werden Go�esdienste
nicht nur von Pfarrerinnen und Pfarrern gehalten,
sondern in großem Ausmaß auch von ehrenamtli-
chen Lektorinnen und Lektoren.
Etwa 240 hauptamtliche Pfarrerinnen und Pfarrer
zählt die evangelische Kirche in Österreich, dem
stehen mehr als doppelt so viel (rund 500)
Lektorinnen und Lektoren gegenüber. In
Oberösterreich ist das Verhältnis gar 3:1 (160
LektorInnen – 50 PfarrerInnen).

Ohne diese Lektoren wäre es gänzlich unmöglich, in
allen 34 evangelischen Pfarrgemeinden, 8 Tochter-
gemeinden und 45 Predigtstel-
len unseres Bundeslandes regel-
mäßig Go�esdienste abzuhal-
ten! Noch dazu, da etliche Pfarr-
stellen derzeit unbesetzt sind.

Lektor kommt von lat. „lector“
„Vorleser“. Die Aufgaben der
Lektoren reichen jedoch viel
weiter als nur Texte wiederzuge-
ben: Lektoren halten Go�es-
dienste, auch mit Abendmahl,
sie können teilweise auch Tau-
fen, Hochzeiten und Beerdigun-
gen durchführen.

Die Vorstellung vom Priestertum
aller Gläubigen bildet die Grund-
lage für den Lektorendienst.

Um Lektorin/Lektor zu werden,
bedarf es allerdings einer ent-
sprechenden theologischen Aus-
bildung. Das theologische
Grundseminar (derzeit 5 Module) umfasst: Kirchen-
geschichte, Glaubenslehre (Dogma�k), Go�es-
dienstkunde, Bibelkunde und Auslegung sowie Fra-
gen der Zeit. Es ist verpflichtend, dass Lektoren
zweimal im Jahr an weiterführenden Seminaren
(Lektorenkollegs) teilnehmen.

In einem Homile�schen Kurs (Homile�k = Geschich-
te u. Theorie der Predigt) werden die zukün�igen
Lektoren und Lektorinnen darauf vorbereitet, eigen-
ständige Predigten zu halten. Für die Sakramente
Abendmahl und Taufe gibt es eigene Schulungen.
Auch die Kasualien (BegräbnisHochzeit) können von
besonders ausgebildeten Lektoren übernommen
werden.

Die jeweiligen Pfarrer/Pfarrerinnen tragen die Ver-
antwortung über die Lektorenarbeit in ihrer Ge-

meinde, sie sind auch berech�gt, vorab Einsicht in
die Predigten zu nehmen.

Lektoren werden in einem Go�esdienst mit Hand-
auflegung durch den Superintendenten bzw. durch
die Ortspfarrer feierlich in ihren Dienst eingeführt
und erhalten eine Urkunde.

Absolventen theologischer Hochschulen und kirchli-
cher Lehranstalten, die zu einem kirchlichen Dienst
ermäch�gt sind, können vom Superinden�alaus-
schuss oder Presbyterium zum Lektor/Lektorin be-

rufen werden, sie sollen eben-
falls an den Fortbildungen der
Lektoren teilnehmen.

Weitere Mitwirkende in Go�es-
diensten, die von Pfarrern und
Pfarrerinnen geleitet werden,
müssen nicht ausgebildete Lek-
toren sein.

Es ist üblich, dass geeignete Per-
sonen von der Gemeindeleitung
zum Lektorendienst berufen
werden, diese Berufung muss
durch ein persönliches Gespräch
mit dem Superintendenten be-
stä�gt werden.
Nach jeder Neuwahl des Presby-
teriums müssen die LektorInnen
neu im Amt bestä�gt (oder ver-
abschiedet) werden.

Äußerlich unterscheiden sich die
Lektoren, sofern sie einen
schwarzen Talar tragen, was von

der Kirchenleitung erwünscht ist, durch den V-för-
migen Kragen, an dem im Gegensatz zu den geistli-
chen Amtsträgern mit rundem Kragen die „Hasen-
zähne“ (in der Fachsprache Beffchen) fehlen. Die
Amtstracht soll auch dazu beitragen, um die Auf-
merksamkeit auf die Botscha� zu lenken, nicht auf
die vortragende Person.

Das theologische Grundseminar (Lektorenausbil-
dung) beginnt zumeist im September, Genaueres
finden Sie auf der Homepage der evangelischen Kir-
che OÖ:

www.evangooe.at

Vielen Dank Herrn Superintendent Dr.Gerold Lehner
für die Durchsicht des Ar�kels und seine
Ergänzungen! (kursiv)

Überschrift
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„Soll ich wirklich alles machen? Bis wann?“ – „Im 2.
Absatz bei der Leseszene zu Josef ist ein Tippfeh-
ler!“ – „So viel frei – nicht schlecht!“ –„Hi, ich hab`
DIR jetzt endlich einen Engel gezeichnet.“
Als echte Höhepunkte für mich: extrem super, lie-
bevolle, ordentlichste und originellste Arbeiten
und Bilder, gesendet, oder zwischendurch in der
Schule bestaunt und bejubelt. Grund zum Freuden-
tanz!

UND trotz allem, das ungewöhnlich, ungewohnt,
mühsam und schwer ist in dieser Coronazeit,
möchte ich regelmäßigmeine Perspek�ve wech-
seln. Denn ich kann tatsächlich auch Erfreuliches
entdecken, wenn ich danach Ausschau halte:
In meinem Fall z.B. momentan viel weniger gefah-
rene Kilometer. Eine ziemlich angenehme Neben-
erscheinung. Ich bin froh, über alle Präsenzzeiten
an der Schule, einige Religions- und Betreuungs-
stunden - wertvolle Zeit mit den Kindern! Ich freue
mich über Gespräche, Unterstützung und Hilfe von
Freunden und Kollegen, über alle Reak�onen und
tollen Ideen einzelner Schüler….
Zum Schluss – als ein Beispiel unter vie-
len – diese wunderbare Zeich-

nung zur heurigen Jah-
reslosung mit dem
S�chwort „Barmher-
zigkeit“:

Ja, mögen wir in
dieser besonderen
Zeit „Barmherzig-
keit“ erfahren
und auch selbst
weitergeben
können! Das
macht sicher

froh, ist tröstlich
und heilsam. Mögen unsere

Sorgen und Ängste kleiner werden, im
Blick auf einen liebenden und schenkenden Vater

im Himmel. Mögen wir viele frohe Momente wahr-
nehmen. Das wünsche ich uns allen!

Liebe Grüße,
Monika Marehard,

evangelische Religionslehrerin

Corona traf meinen Religionsunterricht mi�en im
schönen Jahresthema „Heute schon gefreut?“ Und
es ergaben sich – wie in fast allen Bereichen – eine
Menge an Herausforderungen.

Kontakt mit Schülern nur über PC – spontan alles
andere als Freude! Zwischen den Schülern und mir
liegen plötzlich etliche Kilometer, diverse Compu-
terprogramme, Systeme, Zugangsdaten, Mailadres-
sen, Varianten und Extras:
Mamo.edup.-1.c/2.b.u.3d/4a-d@XYmsoderMM-
s???OK2020C-Gp...Kyrie!!!

Also: Direktoren befragen, tü�eln, Briefe entwer-
fen, Geschichten schreiben, Bilder scannen, Aufga-
ben formulieren, Psalmen auswählen …und dann
bloß die rich�gen Tasten drücken: Webun�s,
Teams, Klassenpinnwand?

Manches Arbeitspaket aber auch an der Schule
vorbeibringen – natürlich mit nö�gem Abstand –
oder als anderes Extrem „Schulhausverbot“ einhal-
ten, weil ich als „Wanderlehrer“ an 14 Schulen und
klassenübergreifendem Unterricht eine wandelnde
Gefahrenquelle darstelle. Vom Herrn Fachinspek-
tor der heiße Tipp: „systemelas�sch“ verhalten, ko-
opera�v, krea�v und in jedem Fall ak�v zu
sein.

Alles ohne ge-
meinsames
Singen, keine
lachenden und
erwartungsfro-
hen Gesichter,
keine Erzähl- und
Gestaltungsrun-
den… sondern
WARTEN… auf Rück-
meldungen und
Echos, die eher knapp
ausfallen, weil die
Schüler am anderen
Ende vorm PC ihre ganz eigenen
Hürden und Herausforderungen haben.

Eine Art „Geheimprotestan�smus“. Doch jede
kleinste Mail erfreut: „Mir geht es gut, und dir?“ –
„Entschuldige, ich habe deine Post nicht gefun-
den.“ – „Was meinst du mit Segenswunsch?“ –

Religionsunterricht in Corona-Zeiten Jänner 2021



Wie geht es dir in Coronazeiten? Eine Umfrage unter Senioren

Wie kommt man während eines neuerlichen Lock-
downs zu Interviews? Wir haben drei Senioren un-
serer Gemeinde angerufen und Fragen gestellt:

Was ist für euch in Coronazeiten schwieriger ge-
worden?

Frieda Marehard (Ried i.Trkr.): Es tut sich nichts
mehr und das lange Durchhalten ist nicht immer
lus�g. Das scha� man nur durch Zusammenhalt.
Besonders leid tun mir die Schüler. Ich sehe es an
meinem Enkel, wie mühsam die Schule ist.

Andrea Kofler (Klaus): Da wir sehr abgesondert am
Land leben, hat sich nicht besonders viel geändert.
Wir sind generell gefordert vom Alltagsleben. Nun
hält man sich eben noch mehr zurück.

Fritz Steiner (Wartberg): Eigentlich kommenwir gut
zurecht, trotz krankheitsbedingter Einschränkun-
gen.

Was vermisst ihr am Gemeindeleben?

Frieda Marehard:Wir vermissen die Go�esdienste
sehr. Manchmal fahren wir nach Wels, wo es jetzt
wieder Go�esdienste gibt. Wir genießen dort auch
die Orgelmusik.

Andrea Kofler:Das Gemeindeleben hat fürmich to-
tal aufgehört! Man verliert alle Kontakte!

Fritz Steiner:Die Treffen in der Kirche gehen uns ab.
Und der Seniorenkreis findet nicht sta�. Der per-
sönliche Kontakt fehlt einfach. Aber ich habe ein
Schreiben zum Geburtstag bekommen!

Habt ihr die Möglichkeit, über Internet an Go�es-
diensten teilzunehmen?

Frieda Marehard: Nein, wir haben kein Internet.
Wir sehen aber gerne Bibel-TV. Mit Zoomgo�es-
diensten tu ich mir schwer. Die Nachfragen des Ku-
rators tun gut undwir haben uns auch über die Kas-
se�en der Gemeinde gefreut. Leider geht beim Se-
niorenkreis momentan gar nichts mehr. Aber wir
haben es sehr gut am Land, ich gehe jeden Tag spa-
zieren. Mein Mann kann das leider nicht. Er ver-
misst auch die regelmäßigen Fahrten nach Rumäni-
en (Anmerkung: GustavM. bringt sich seit Jahrzehn-
ten als Fahrer für Hilfsgüter ein).

Andrea Kofler: Nein, ich bin kein Internetbesucher.
Wir haben auch keinen Fernseher. Ich höre im Ra-

dio Sendungen vom ERF, das gibt es rund um die
Uhr.

Fritz Steiner: Manchmal sehen wir den Zoom-
go�esdienst bei unserer Tochter. Wir selber haben
kein Internet. Sonst gibt es noch Go�esdienste im
Bibel-TV oder den ERF. Wenn bei uns wieder
Go�esdienste sta�inden, möchte ich gerne kom-
men.

Was hat sich im Familienleben geändert?

Frieda Marehard: In der Familie kommen wir nicht
mehr alle auf einmal zusammen. Das hat Vor- und
Nachteile. Der große Wirbel, zum Beispiel zu Weih-
nachten, war o� schon viel für mich. Da war ich im-
mer voll eingeteilt (Anm.: Frieda und Gustav haben
5 Kinder und 7 Enkel). Nun wechseln sich die Besu-
che ab und einzeln kommt man o� zu besseren Ge-
sprächen.

Andrea Kofler: Besuche gibt es fast gar keine mehr.
Ich vermisse unsere Enkel sehr!

Fritz Steiner: Unsere Tochter im Haus ist eine große
Hilfe. Nur die Besuche der anderen Kinder sind jetzt
selten. Im Herbst, vor dem zweiten Lockdown,
konnten meine Frau und ich aber gemeinsam unse-
re 80er und unsere Goldene Hochzeit in der Rams-
au feiern! Solche gemeinsame Feiern sind schön.
Traurig, dass das jetzt nicht einmal bei Begräbnissen
möglich ist.

Gibt es etwas Gutes aus dieser Zeit, das man für
später mitnehmen möchte?

Frieda Marehard: Es ist nicht alles nega�v. Auf je-
den Fall profi�ert die Umwelt. Es gibt mehr Zusam-
menhalt und auch mehr Nachbarscha�shilfe. Viel-
leicht tut uns ein Dämpfer gut, um manches in un-
seremVerhalten zu überdenken. O� entwickelt sich
aus der Not heraus etwas ganz anderes. Einfach
durchhalten!

Andrea Kofler: Es ist gut, dass eine gewisse Ruhe
eingekehrt ist. Der Tourismus ist nicht mehr so
überak�v und die Natur kann sich nun etwas erho-
len.

Fritz Steiner: Ich bin viel weniger gefahren. Das ist
sicher gut für die Umwelt. Ich gehe viel spazieren
und lese viel. Es ist schön, dass man sich hat. Wir
wissen, dass wir nicht allein sind. Wir versuchen
weiterhin posi�v zu denken und nehmen im Glau-
ben alles, wie es kommt.

Wir danken allen Beteiligten für die Bereitscha� zu
einem Gespräch!

Else Müller

- 12 - - 13 -



Jesus Christus:
Ich bin
immer
bei euch,
jeden Tag,
bis zum Ende
der Welt

Mt. 28,20
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gann anschließend sein Pädagogikstudium in
Oldenburg und wurde ein sehr engagierter und
vielseitiger Lehrer. So bot er schon damals
Volkstanz als Freifach an und organisierte Leh-
rer-Rallyes durch Ostfriesland, sowie originelle
Feste. Später übernahm er als Ausbildungslei-
ter die Ausbildung der Junglehrer.

In diese für ihn sehr befriedigende Lehrtätig-
keit kam 1973 Peter Wiegands Anfrage zur Mit-
arbeit auf Schloss Klaus und Lutz übersiedelte
mit seiner jungen Familie erst einmal für drei
Jahre nach Österreich, in die Heimat seiner
Frau Ute, woraus erfüllende 33 Jahre der Mit-
arbeit wurden. Auf Schloss Klaus war Lutz zu-
erst in der Jugend- und Konfirmandenarbeit tä-
tig. Später wechselte er in die Erwachsenenar-
beit und wurde 1980 Leiter der neu gegründe-
ten Kurzbibelschule. Die letzten fünf Jahrebis
zur Pensionierung 2006 war er Leiter der Missi-
onsgemeinschaft der Fackelträger Schloss
Klaus.

In den vergangenen 50 Jahren war Lutz durch-
gehend in der Evangelischen Pfarrgemeinde
Kirchdorf/Windischgarsten aktiv. Er prägte das
Gemeindeleben nicht nur durch die vielen Got-
tesdienste und Predigten, sondern besonders
auch durch seinen Blick für die Menschen, de-
nen er stets das Gefühl des Willkommenseins
vermittelte. Ob in der Verkündigung, in Seel-
sorgegesprächen, bei Evangelisationen, in
Hauskreisen, beim Männergebetsfrühstück, in
der Gemeindevertretung oder als Pfarrge-
meindekurator – sein Herzensanliegen galt im-
mer seinem Herrn Jesus Christus, und den
Menschen, die er gerne und unermüdlich zu ei-
ner persönlichen Glaubensbeziehung zu Jesus
Christus einlud und ermutigte.

Lutz hinterlässt eine Familie, mit der er sich im-
mer sehr verbunden fühlte. Dass er seine bei-
den Söhne und Schwiegertöchter trauen konn-
te, war für ihn eine ebenso großeFreude wie
die Möglichkeit, fünf seiner sieben Enkelkinder
zu taufen.

Am 9. August des vergangenen Jahres predigte
Lutz das letzte Mal im Gottesdienst in Kirch-
dorf. Auch mit fortschreitender Erkrankung leb-
te er in der Gewissheit, dass sein Leben auf ei-
nem Fundament stand, das auch seinen Tod
überdauern würde. In mehreren Predigten hat-
te er festgestellt: „Menschen ohne Christus le-
ben auf den Tod zu. Aber Christen sterben auf
das Leben zu.“ Genau das ist am 5. Februar
2021 geschehen: Lutz ist auf das Leben zuge-
storben, auf das Leben in Gottes Herrlichkei.
Wir blicken in tiefer Dankbarkeit zurück auf
sein Leben und Wirken in unserer Gemeinde –
und weit darüber hinaus.

Am 24. April wäre Lutz Kettwig 80 Jahre alt ge-
worden. Am 5. Februar 2021 ist er nach einem
erfüllten und gesegneten Leben zu seinem
Herrn Jesus Christus heimgegangen. Als lang-
jähriger Mitarbeiter von Schloss Klaus, Gründer
und Leiter der Kurzbibelschule, Prediger, Seel-
sorger und schließlich Leiter dieser Arbeit, zog
sein Leben weite Kreise in unserer Region und
darüber hinaus.

Dass er ausgerechnet im südlichen Oberöster-
reich so viele Jahre leben und wirken würde,
war anfangs nicht absehbar. Aufgewachsen in
Thüringen (Ostdeutschland) gelang im Alter
von neun Jahren die Flucht in den Westen, ge-
meinsam mit Mutter und Geschwistern. In Ost-
friesland lernte er schließlich seinen Vater ken-
nen, der ihm kriegsbedingt bis dahin unbe-
kannt war. In sein vorletztes Schuljahr fiel eine
Begegnung mit Major Ian Thomas, dem Leiter
der Fackelträger-Bewegung. Durch ihn fand
Lutz zum persönlichen Glauben an Jesus Chris-
tus und engagierte sich bald in derJungschar-
und Jugendarbeit in Aurich, Ostfriesland. Nach-
dem er zur Bundeswehr eingezogen wurde und
dort eine Offiziersausbildung absolvierte, blieb
er anschließend als Reserveoffizier aktiv und
wurde 1973 zum Major befördert.

1963/64 besuchte Lutz die Kurzbibelschule der
Fackelträger in Capernwray Hall/England, be-

Familienalltag mit Corona
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Eine Momentaufnahme
Lernen zu Hause, mit 2 Volksschülern, einer
davon mit Lese-Rechtschreib-Schwäche, und ei-
nem Kleinkind.

Für meinen Sohn ist die derzeitige Situation auch
ein Segen. Im Frühling stellte uns das Lernen zu
Hause mit Lese-Rechtschreib-Schwäche und
Kleinkind daneben vor neue Herausforderungen.
Ein Jongleurakt zwischen kleinkindlichen Bedürf-
nissen, Unterstützung der Lernenden, täglichem
Haushaltsbedarf, technischer Spontanfortbildung,
innerfamiliärer und ehelicher Beziehung.

Wir waren zusammen. IMMER. *uff*

Die Auseinandersetzungen finden nach wie vor
statt, manchmal auch heftiger, weil man sich we-
niger aus dem Weg gehen kann. Doch mein Ein-
druck ist, dass die Bereitschaft zur Teamarbeit
und zum Friedenschließen innerhalb der Familie
größer geworden ist.

Tag für Tag lernten und lernen wir Strategien, wie
wir den täglichen Herausforderungen begegnen
und sie meistern können. Inzwischen bin ich sehr
erleichtert darüber, dass es Kindern mit Förder-
bedarf möglich wurde, die Schule zu besuchen.

Ich habe den Eindruck, dass sich die Bedeutung
der Schule für meinen Sohn zum Positiven wan-
deln konnte:
Statt täglicher Überforderung genoss mein Sohn
das Privileg, einer von wenigen Schülern in der
Klasse zu sein. Die Lehrerin konnte ihn dadurch
besser bei seinen täglichen Aufgaben beobachten
und begleiten. Der Wunsch, täglich in die Schule
gefahren zu werden, schwand fast gänzlich. Der
Schulweg entpuppte sich zur täglich einstündigen
Freundschaftspflege. Der Wegfall der Hausübung
verlieh ihm Leichtigkeit. Wenn er sein tägliches
Pensum geschafft hatte, durfte er vorzeitig nach
Hause gehen. Diese Tatsache wirkte wie ein Moti-
vationsschub, sodass er seine Aufgaben oft
schneller schaffte, als manche ihm zugetraut hät-
ten.

Unsere Tochter passte
ihr tägli-

ches Lernen an ihren Biorhythmus an. Sie begann
ausgeschlafen im Pyjama meist selbstständig mit
ihren Aufgaben. Je nach Tagesverfassung und
Lernpensum blieb sogar noch Zeit zum „Mensch-
ärgere-dich-nicht“-Spielen.

Instabile Rahmenbedingungen und Verordnun-
gen, die sich laufend ändern, verunsichern uns
als Eltern, genauso wie die Kinder.

Wenn der Konsum der täglichen Nachrichten frü-
her oft eine Liste von Gebetsanliegen für mich
darstellte, so hat er dazu nun die Atmosphäre ei-
nes Zahnarztbesuches mit ungewissem Ausgang.
Die Anspannung, der getroffene Nerv und das
Surren durch Mark und Bein – die Maßnahmen zu
unserem Besten – die Maßnahmen lassen sich lo-
gisch verstehen, aber nicht positiv empfinden.

Der Alltag hat sich in einem Jahr verändert. Das
Drumherum ist leiser geworden. Doch das Famili-
enleben ist deswegen genauso turbulent.

Wir sind in der glücklichen Lage, unsere täglichen
Finanzen noch gut ausgleichen zu können.
Spekulationen um den Arbeitsplatz des Familien-
verdieners, der baldige Wegfall des Kinderbetreu-
ungsgeldes und fehlende passende Arbeitsstellen
in der Umgebung tragen zur Ungewissheit bei,
wie es weitergehen wird.

Wenn ich auf das gesamte letzte Jahr zurückbli-
cke, war die Zeit zwischen Weihnachten und Se-
mesterferien für mich am schwierigsten.

Ich genieße es, am Sonntag gegen Ende des Früh-
stücks gemeinsam dem Gottesdienst zu lauschen.

Meine Momente zur stillen Zeit sind al-
lerdings rar geworden.

Zu Jahresbeginn begegnete mir
Psalm 91 wieder neu:

Der HERR ist meine Zuflucht. Darauf
hoffe ich.

Katharina Antensteiner

Nachruf Lutz Ke�wig



Quarantäne Schock oder Quarantäne Chance?

Oktober 2020: Eine meiner 9 Mitbewohnerinnen
im Studentenheim, Anna-Lena, die am Vortag erst
wieder angekommen ist, hat gerade erfahren, dass
auf der Freizeit, wo sie die letzten zwei Wochen
war, einige Personen posi�v auf Corona getestet
wurden. ImMoment wissen wir alle noch nicht,
was das bedeuten wird – wir denken uns bloß:
„Erstmal beten!“

Drei Tage später vor-
mi�ags, wir sitzen gerade
zusammen (mit Masken),
uns ereilt ein Anruf: Unse-
re Mitbewohnerin, die
sich aus Rücksicht in
Selbstquarantäne bege-
ben ha�e, ist am anderen
Ende der Leitung, sie teilt
uns mit: Sie ist Corona po-
si�v.

Gerade wollten wir noch
Lobpreis machen. Es ist ja
Sonntag, wir wollten zu-
sammen Go�esdienst mit
Abstand undMasken fei-
ern. Trübe S�mmung
macht sich breit, kurze La-
gebesprechung und da-
nach geht jeder in sein
Zimmer, allein, zur Selbst-
quarantäne.

Einige von uns ha�en nä-
heren Kontakt zu Anna-Le-
na als andere, das macht die Sache komplizierter.
Wir erarbeiteten ein Hygienekonzept mithilfe der
Empfehlungen des Ge- sundheitsamts: Eines der
Badezimmer soll nur mehr von Anna Lena benutzt
werden, in der Küche soll sich immer nur eine Per-
son au�alten und ähnliches.

Anna Lena muss nun die engeren Kontakte ange-
ben und wir begeben uns alle ebenfalls in Quaran-
täne. Wenig später be-kommen wir einen Anruf
und eine E-Mail vom Gesundheitsamt. Zwei Woch-
en Quarantäne ist das tragische Resümee. Frustra-
�on macht sich breit. Unverständnis, wir ha�en
doch so viel gebetet, alles vergebens. Wo war Go�,
hat er uns etwa nicht zugehört?

Wir ha�en doch so sehr geglaubt, dass Er die Situ-
a�on wenden kann, dass Anna-Lena nicht posi�v
getestet wird. Aber dennoch: Sie war Corona-posi-
�v.

Die Tage vergehen. Anna Lena erzählt uns, dass sie
geträumt hat, sie wäre eingesperrt.

Über What´sApp geben
wir uns Tipps für die Qua-
rantäne weiter wie z.B. je-
den Tag (in unseren Zim-
mern) Bewegung in Form
von Sportübungen zu ma-
chen. Wir veranstalten
Filmabende, indem jeder
für sich den gleichen Film
ansieht und wir uns in ei-
nem Chat austauschen.

Die Tage vergehen. Anna
Lena erzählt uns, dass sie
geträumt hat, sie wäre
eingesperrt. Über Whats-
App geben wir uns Tipps
für die Quarantäne weiter
wie z.B. jeden Tag (in un-
seren Zimmern) Bewe-
gung in Form von Sport-
übungen zu machen. Wir
veranstalten Filmabende,
indem jeder für sich den
gleichen Film ansieht und
wir uns in einem Chat aus-
tauschen.

Jeden Tag um 19 Uhr haben wir ausgemacht, über
Zoom (eine Videocha�ng Pla�orm) zusammen zu
treffen und zu konferieren. Uns auszutauschen,
wie der Tag bei jedem Einzelnen so lief und eine
Gebetsgemeinscha� zum Abschluss abzuhalten.

Dieses Zusammenkommen war - trotz dieser Kri-
sensitua�on - trotzdem, dass wir wegen der Qua-
rantäne die erste Uniwoche verpassen würden, so
ein immenser Segen, dass ich es kaummissen
wollte. Trotz der größeren Distanz fühlte ich mich
meinen Mitbewohnerinnen nahe, vielleicht sogar
ein Stück näher als sonst.
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Mein Fazit: Hinter vielen Krisen verbergen sich
Chancen, wenn man sie Go� hinlegt und ihn arbei-
ten lässt, auch wenn der Glaube nur so groß ist wie
ein Sen�orn.

Auch das Thema Uni ha�e sich am Ende dann
doch noch geklärt: Alles wurde spontan auf online
umgestellt, wofür wir alle sehr dankbar waren, so-
mit haben wir trotz Quarantäne den Uni-Start
nicht verpasst.

Somit möchte ich zum Abschluss allen sagen, die in
Quarantäne sind, oder noch dahin befördert wer-
den: Seid offen für eine Quarantäne Chance und
sucht Go� in der S�lle. Er ist zu finden, er wartet
auf Dich ganz persönlich.

Bleibt gesund, ganz lieb grüßt euch

Sarah Trautmann

(Micheldorf/Tübingen)

Und Go� wusste das schon, er weiß ganz genau,
was wir wann brauchen. Und grad wenn´s nicht
nach unserem Plan geht – Go� weiß es besser.

Seine Gedanken sind höher als unsere Gedanken
und seine Wege höher als unsere. Es tut so gut,
sich in Go�es Weisheit gut aufgehoben zu wissen,
darauf dürfen wir vertrauen. Das hat uns allen sehr
geholfen, nicht verrückt zu werden in der Quaran-
täne, in unseren gut 10 m² großen Zimmerchen. In
mir machte sich zunehmend ein innerer Frieden
breit. Natürlich anfangs war es echt ein guter
Schock-Moment. Quarantäne Schock eben.

Aber dieser Quarantäne Schock hat sich für mich in
eine echte Quarantäne Chance umfunk�oniert.
Eine Chance, sich ganz neu, wenn auch auf Distanz,
mit Menschen zu connecten und zu kommunizie-
ren. Zusammen beten: online, (das funk�oniert
echt gut! Probiert´s aus!) Kontakte zu pflegen, die
man sonst nicht so intensiv pflegen würde. In die
S�lle gehen, aus dem Alltag, der o� sehr hek�sch
ist, heraus aus dem Trubel und Go� suchen, dort
suchen wo er meist ist – in der S�lle.
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eigene Kunstwerke verkauft, beim Ausmalen ge-
holfen, als Security beim Umtauschmarkt gear-
beitet, Sponsorenläufe gelaufen bzw. mit dem
Fahrrad gefahren, und noch vieles mehr.
Es war wunderbar zu sehen, wie motiviert die
Teens trotz der erschwerten Umstände waren,
um das notwendige Geld zu erarbeiten.
Kurz vor den Sommerferien hatten wir um eini-
ges mehr Geld beisammen als für den Brunnen-
bau notwendig war. Ich beschloss mit den
Teens, nur noch bis zum Start der Sommerferien
weiter zu sammeln, doch als ich das den Teens
erzählte, waren sie sofort einer Meinung: Wir
wollen weitersammeln, bis wir genug Geld für
einen zweiten Brunnen haben!

Einige Monate später gestalteten wir als JuKi ei-
nen Familiengottesdienst. Wir hatten schon bei-
nahe genug Geld für den zweiten Brunnen. Am
Ende des Gottesdienstes erwähnten wir, dass
uns nur noch 250 € fehlten und wir uns freuen
würden, wenn dafür noch gespendet werden
würde.
Nach dem Gottesdienst brachten mir die Teens
immer wieder Geld, das gespendet worden war.
Als ich später zum Zählen kam, waren es genau
250 €! Was für eine Bestätigung, dass Gott seine
Hand auf diesem Projekt hatte!

Im Dezember 2020 begann der Bau des ersten
Brunnens in Uganda und genau 1 Jahr nach Be-
ginn unseres Projektes, war es im Jänner 2021
endlich so weit: Das Dorf Jandira im Südwesten
Ugandas mit seinen 340 Einwohnern, hatte sei-
ne eigene, saubere Trinkwasserquelle!
Und während ihr diese Zeilen lest, wird gerade
der Brunnen in Malawi gebaut!

Mathew Katumba aus
dem Dorf Jandira sagt:
“Frauen und Kinder
verbrachten einen
Großteil ihrer Zeit da-
mit, Wasser zum Trin-
ken, Kochen und Wa-
schen von der nächs-
ten, sauberen Was-
serquelle zu sam-
meln, die weit weg
von unserem Dorf ist.
Wir mussten oft meh-
rere Meilen mit unse-
ren leeren Kanistern
und Kübeln gehen
und mit den mehr als
30kg schweren, vol-
len Behältern dann
zurück. Diese tägliche

Jugendkreis Kirchdorf (JuKi)

Fast 1 Milliarde Menschen dieser Welt haben
keinen Zugang zu sauberem Trinkwasser und als
Folge dessen sterben 3 Millionen Menschen je-
des Jahr an vermeidbaren Krankheiten. 1,5 Mil-
lionen davon sind Kinder unter 5 Jahren. Das
sind ca. 4300 Kinder jeden Tag. (Kirchdorf hat
eine Bevölkerung von 4200.) Das bedeutet 3 pro
Minute.

In der Bibel erzählt Jesus das Gleichnis vom gu-
ten Samariter(Lukas 10,25-37) und erinnert uns
daran, dass wahre Liebe zum Nächsten barm-
herzig und praktisch sein soll. Dann ermutigt er
uns, seine Nachfolger, loszulegen und gleich zu
handeln.
Im Jänner 2020 haben wir als JuKi uns darum
entschieden, ein Projekt zu starten:

Unser Plan war es, gemeinsam genug Geld zu
sammeln (3.000 €), um mithilfe der Organisati-
on Drop4Drop (www.drop4drop.org) einen
Brunnen in Malawi zu bauen.
Durch dieses Projekt wollten wir als Jugendkreis
Kirchdorf Jesu Liebe ganz praktisch weiterge-
ben.

Doch kurz nach Beginn unseres Projektes kam
der erste Corona-bedingte Lockdown und ich
nahm enttäuscht an, dass wir das Projekt wohl
vorübergehend verschieben müssten. Doch zu
meiner Überraschung hatten wir innerhalb von
wenigen Monaten das Ziel fast erreicht!
In dieser kurzen Zeit hatten die JuKis Autos ge-
waschen, als Babysitter gearbeitet, Gartenar-
beiten erledigt, ihr Geburtstagsgeld gespendet,

Brunnenprojekt des Jugendkreises Kirchdorf
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Zitate von Teens:

Ich habe durch das Brunnenprojekt gelernt, dass
es auch Spaß machen kann, für jemand anderen
Geld zu sammeln und andere Leute dadurch glü-
cklich zu machen. (Paul K.)

Es ist schön zu sehen, dass dieser Brunnen ei-
nem ganzen Dorf Wasser spendet. Es fühlt sich
gut an zu sehen, wohin das gespendete Geld
fließt und dass es wirklich einen Unterschied
macht. (Paul W.)

Beim Brunnen-Projekt mitzumachen, war eine
tolle Erfahrung und sehr wichtig für mich, weil
durch den Brunnen anderen Menschen geholfen
werden kann und das finde ich super! Besonders
begeistert hat mich, dass so viele von uns JuKis
so motiviert mitgemacht haben und dass uns so
viele Leute durch Spenden unterstützt haben.
(Hanna K.)

Wir waren mit Begeisterung beim Brunnenpro-
jekt dabei, da wir dadurch Menschen in armen
Ländern die Möglichkeit auf ein besseres Leben
geben können. (Lilli und Marlies R.)

Ich fand es besonders super, dass ich durch die-
ses Projekt mehr darüber nachdachte, wie viel
Wasser ich eigentlich benötige... und somit
nicht zu viel verschwende. Es war schön zu se-
hen, wenn Leute etwas gegeben haben und sich
darüber auch Gedanken gemacht haben.
(Mirjam W.)

Last bedeutete, dass wir Zeit für Bildungs- und
Arbeitsmöglichkeiten verloren, was die wirt-
schaftliche Gesundheit unserer Familien beein-
trächtigte. Doch die schädlichen Bakterien, Vi-
ren und andere Verschmutzungen, die in den
Behältern schwammen, waren manchmal eine
fast genauso schwere Last. Wenn sie krank wa-
ren, konnten die Mütter nicht arbeiten, die Kin-
der nicht zur Schule gehen. Unser Dorf hat nun
eine saubere Trinkwasserquelle und vieles wird
sich ändern!”

An dieser Stelle möchte ich mich bei allen
bedanken, die uns durch Gebet, Spenden oder
sonstiges unterstützt haben! Und danke natür-
lich euch, liebe JuKis, für euren unermüdlichen
Einsatz für dieses wertvolle Projekt!

Danke an:
Livia Eibl, Daniel Fakete, Florian Hiebl, Eliseo
Kettwig, Jordana Kettwig, Rubén Kettwig, Nina
Knöpfle, Hanna Kofler, Paul Kofler, Viki Ober-
bichler, Sarah Otto, Liliana Riedel, Marlies Rie-
del, Anna Waibel, Johannes Waibel, Mirjam We-
ber, Paul Wimmer, Antonia und Melissa Ziefle.

Der allergrößte Dank geht natürlich an unseren
großen Gott, ohne den das hier nie möglich ge-
wesen wäre. Ihm allein gebührt die Ehre!

Josh Mills und der JuKi
(Jugendkreis Kirchdorf)

Den Brunnen in Jandira haben wir “Rubén’s Brun-
nen” genannt. Rubén Kettwig war ein geliebter Teil
unserer JuKi-Familie und mit Leib und Seele betei-
ligt an unserem Projekt. Leider verlor er im De-
zember sein Leben. Er hatte vor, eines Tages nach
Uganda zu gehen, um dort zu dienen.
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Im Gespräch mit Kinderbuchautor Harry Voß
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Eine schöne Überraschung, als Hubert Lösch An-
fang Dezember unerwartet vor unserer Tür stand
und uns ein kleines Büchlein in die Hand drückte.
“Mit Räubern auf der Flucht” von Harry Voß. - Ein
Adventkalenderbuch. Wir haben uns sehr gefreut!

Da nutzte ich die Gelegenheit, bei Harry Voß per-
sönlich nachzufragen und traf ihn zum Zoom-Inter-
view:

Wie wurden Sie Kinderbuchautor?

Ich ha�e im Reisedienst
beim Bibellesebund im-
mer wieder mit Geschi-
chten zu tun. Manche be-
geisterten mich, andere
fand ich zu altbacken und
vorhersehbar. Dabei ent-
standen schon erste Ide-
en. Mit dem Erscheinen
von Harry Po�er fragte
ich mich, warum sind
christliche Bücher nicht
so �efgehend und fes-
selnd?

Als ich beim Bibellese-
bund im Rahmen meiner
Arbeitszeit dann die Mö-
glichkeit bekam, meine
Begabungen für neue Be-
reiche auszuprobieren,
legte ich los.
Dass „Der Schlunz“ dann
so gut ankam, übertraf
meine Erwartungen.
Folglich freuten sich die
Verlage und ein Buch
nach dem anderen folg-
te. Ich ha�e das Glück, dass ich vom Bibellesebund
zu 50% für das Schreiben bzw. für Publika�on frei-
gestellt und bezahlt wurde. Ich ha�e ein geregeltes
Einkommen und konnte meine Arbeitszeit dafür
verwenden. Dafür habe ich am Verkauf der Bücher
nicht mitverdient.

Warum schreiben Sie vom Glauben?

Weil ich selbst Christ bin und es mir ein Anliegen
ist, die Inhalte der Bibel und Go�es Liebe Kindern
nahezubringen. Ich will Kinder dazu animieren, in

der Bibel zu lesen. Ich will zum Verständnis beitra-
gen, was es bedeutet, als Christ mit Go� zu leben.
Das sind komplexe Themen, die man auch in bibli-
schen Geschichten überbringen kann. In meinen
Büchern versuche ich das in den Alltag zu bringen,
wie zum Beispiel mit dem Schlunz oder mit „Ben
und Lasse“. Der Schlunz, der christlichen Glauben
und Lebensweisen noch gar nicht kennt, lernt die
verschiedensten Familien kennen und kann ganz
unbefangen Fragen dazu stellen. Damit kann ich

sowohl die eingefleisch-
ten Christen, die das alles
schon kennen, zum Nach-
denken bringen, jenen,
die den Glauben nicht
kennen, kann ich so viele
Dinge erklären. Ich will
Glaube und christliche
Themen kindgerecht wei-
tergeben.

Wo spiegelt sich der
Glaube in Ihrem täglich-
en Leben?

Ich habe kapiert, dass
Go�mich liebt und mei-
ne Iden�tät in Go� gefes-
�gt ist. ER wollte mich.
Darum bin ich nicht ab-
hängig davon, ob andere
mich gut finden. Jesus
macht mir denWeg frei,
um eine Beziehung zu
Go� au�auen zu kön-
nen.

In der Bibel lese ich Bot-
scha�en von Jesus: Seid
barmherzig, liebt einan-

der, vergebt einander, achtet aufeiander, Nächs-
tenliebe, Feindesliebe. Wenn ich mich daran orien-
�ere und versuche das umzusetzen, dann zeigt sich
das automa�sch im Umgang mit anderen.

Wie können Eltern ihren christlichen Glauben ab-
seits von kirchlichen Angeboten an die Kinder ver-
mi�eln?

Überlegen Sie: Welches sind die christlichen Maß-
stäbe, nach denen Sie als Familie leben wollen?

Da geht es nicht nur ums ne� Sein, sondern z.B.
auch um Versöhnung nach dem Streit.

Wo findet gemeinsames Gebet sta�? Eine Mög-
lichkeit wäre vor dem Essen oder auch, wenn es ei-
nen konkreten Anlass gibt z.B. für den kranken Opa
usw.

Beim Frühstück die Losungen oder ein Kinder- an-
dachtsbuch zu lesen, ist eine ne�e Idee.
Für uns war das im Alltag aber nicht immer durch-
führbar.

Wo kommt die Bibel im Familienleben vor? Lesen
Sie sie? Was bedeutet das Gelesene aus der Bibel
für ihren Alltag? Es muss ja keine stundenlange
Predigt sein. Lassen Sie sich vom Augenrollen der
anderen Familienmitglieder nicht abhalten, wenn
sie einen Bibeltext vorlesen. Das ist verkra�bar.

Am Ende des Tages empfiehlt es sich, gemeinsam
zu beten. Man kann Go� für die gemeinsamen Er-
lebnisse und das, was Go� in unserem Leben ge-
tan hat, danken. Und wir können für unsere Anlie-
gen beten.

Wie sehr sind Sie in Ihrem persönlichen Glauben
von Ihrer Familie oder der Gemeinde geprägt
worden?

Meine Großmu�er hat ganz bewusst ihren christli-
chen Glauben gelebt, auch wenn er stark von Ge-
boten und Verboten geprägt war.

Obwohl meine Eltern als junges Paar noch keine
persönliche Beziehung zu Go� ha�en, wollten sie
uns Kindern in der Erziehung etwas mitgeben. Ge-
reimte Tisch- und Abendgebete gehörten zum All-
tag. Aber ich habe nie kapiert, dass damit jemand
angesprochen wurde, dass ein Go� dahintersteckt,
zu dem ich das jetzt sage.
Meine Eltern schickten uns Kinder in den Kinder-
go�esdienst. Kindergo�esdienst war Pflicht im
ganzen Dorf. Dort bemerkte ich, dass in den Gebe-
ten irgendein Go� angesprochen wurde. Aber was
das mit meinem Leben zu tun hat, merkte ich da-
mals noch nicht.

Anders war es dann, als mein Schulfreund in der
Grundschule mich zur Jungschar einlud.
Da waren Mitarbeiter, die lasen mit uns in der Bi-
bel. Die erzählten, wie sie nach demGebet Gebets -

erhörung erlebten. Und wie sie das, was sie im All-
tag erlebt haben, mit Go� in Verbindung brachten.

Das war für mich etwas krass Neues. Ich bekam ein
„Guter-Start-He�“ geschenkt. Damit bin ich nach
Hause und wollte in der Bibel lesen. Meine Eltern
gaben mir ihre Traubibel aus dem letzten Winkel
des Wohnzimmerschranks. Mit dieser Bibel habe
ich meine ersten Bibelleseschri�e gemacht.

Wann war der Zeitpunkt für Sie da, um zu sagen:
Jesus, ich will meinenWeg mit dir gehen?

Das war in der Jungscharzeit. Mit Beten und Bibel-
lesen fing ich an. Ich bin aber keiner, der ein Datum
des Neuanfangs verfechtet. Viele können so ein
Datum gar nicht vorweisen. Das ist ja eine Entwick-
lung. Und irgendwann ist man mi�endrin.

Katharina Antensteiner



John O´Leary: ON FIRE. Das Leben lieben lernen mit einem, der durchs Feuer ging
adeo Verlag 2017

Es war ein verheerendes Feuer, welches das Leben von John veränderte.
Johns Eltern waren nicht zu Hause, als der neun Jahre alte John alleine in
der Garage mit einem Feuerzeug und einem Benzinkanister hantierte und
dieser plötzlich explodierte. „Ich wäre bei diesem Feuer fast gestorben…
aber es hat mich zu dem gemacht, der ich heute bin. Seit dem Feuer halte
ich nichts mehr für selbstverständlich, sondern bin für jeden einzelnen Tag
dankbar.“
Fast 90% seiner Haut waren verbrannt.
Normalerweise bedeutet das keine Überlebenschance. Im Krankenhaus
begann ein monatelanger, harter und schmerzvoller Überlebenskampf.

In diesem Buch beschreibt John seinen Kampf zurück ins Leben. Er erzählt
von bemerkenswerten Menschen, die ihn immer wieder ermutigt haben und die bei den vielen
kleinen Schritten seines Weges an seiner Seite waren.
Von einer Sekunde auf die andere kann das Leben, die Karriere, die Beziehung einen anderen
Verlauf nehmen. John nennt diese Momente in seinem Buch “Wendepunkte“, die alles
Nachfolgende verändern. Ob sich solch ein Moment auf unser Leben schlussendlich positiv
oder negativ auswirkt, ist letztlich eine Frage der Entscheidung.

Seine Erkenntnis aus seiner Lebensgeschichte:
„Das Erste, was Sie tun müssen, um aus Ihrem Leben ein zutiefst erfülltes Leben zu
entfachen, ist eine Entscheidung zu treffen: Übernehmen Sie selbst Verantwortung für Ihr
Leben“.
In der Bücherei entlehnbar! Brigitte Malzner

A l l t a g m i t D e p r e s s i o n e n
Das Besondere an den beiden Büchern sind die
Bilder, laut dem Autor Matthew Johnstone eine
„visuelle Umsetzung dessen, was es heißt, an
Depressionen zu leiden“, sie lassen viel
Interpretationsspielraum zu. Der christliche Glaube
ist im Hintergrund spürbar, jedoch nicht
Voraussetzung für das Verständnis.

Tatsächlich gibt es pro Seite nur ca. 2-3 Zeilen Text
zu lesen, dennoch ist es dem Autor gelungen,
sowohl fachlich fundiert als auch humorvoll ein
schwieriges Thema allgemein verständlich
darzustellen! Der Ausdruck „schwarzer Hund“ für
eine Depression geht u.a. auf das „Black Dog
Institute“ in Sydney zurück. Das erklärte Ziel ist es,
den schwarzen Hund zwar ernst zu nehmen, jedoch
nicht übermächtig werden zu lassen, bis er ganz
klein und brav an der Leine sitzt. Das Buch für
Angehörige möchte ebenfalls ermutigen und Wege
der Begleitung aufzeigen.

Veronika Trautmann
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Buchvorstellung
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OÖ Kirchentag 3. Juni 2021
Orte:
Evangelische Kirche: Frühstück und Morgenandacht | Reformationsaustellung am

Gelände aufgestellt | Abschlusskonzert

Stadtpfarrkirche: Festgottesdienst

Kath. Pfarrzentrum: KinderGottesdienst | Workshops

Brucknerplatz: g‘scheid feiern | Kleinkunstbühne | Wert(voll)Markt (um Kirche
herum) | Ausgangspunkt Stadtführungen

Schlosspark: Kinder- und Jugendprogramm

Röda: Aftershowparty (Auflegerei Corey Tronix)

Thema:

Ströme des lebendigen Wassers.
Mutig und vertrauensvoll in die Zukunft.

Zeitplan:

- Ab 9:00 Frühstück bis 11 Uhr

- 10:00 Morgenandacht

- 11:30 Festgottesdienst | KinderGottesdienst (Margaretenkapelle / Pfarrheim)

- Ab 13:00 G‘scheid feiern | Stadtführungen (13 / 14 / 15 Uhr) | Wert(voll)Markt

- Ab 14:00 Kinder- und Jugendprogramm | Workshops | Kleinkunstbühne

- 17 Uhr Abschlusskonzert

- Ab 21 Uhr Aftershowparty
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Seitentitel

KONGRESS
Die 

Schatzkammer 
öffnen

16.-17. April 2021

bei Wels
Schloss Puchberg

Begegnungsräume zum

Glauben schaffen

KONGRESS
LIVE NLINE+

OÖ Kirchentag Steyr / WeG-Kongress 2021



Jugendkreis
Jeden Freitag ab 18:00
A: Josh Mills 0681 20662733

Miteinander - Füreinander
Wir wollen Spiele spielen, Kaffee – Tee trinken,
plaudern, lachen, manchmal Ausflüge machen - je
nach Wetterlage.
Zum Miteinander für Frauen und Männer,
ob alt – ob jung, wir treffen uns im evangelischen
Gemeindezentrum Wdg
jeden 2. und 4.Donnerstag im Monat ab 15:00 h
Ausflüge werden einige Tage vorher geplant und
abgekündigt.
Ansprechpartner:
Jenny Platzer 0676 9144334 + Gabi Aigner

Gemeindevertretersitzung
Donnerstag 10.06.2021

Weitere Termine und Hauskreise
findest du auf unserem monatlichen Gebets- und
Terminkalender, sowie auf unserer Homepage.

Kirchdorf

Bibliothek-Öffnungszeiten
So: 10:45 -12:00. Di: 16:00 - 18:30 Uhr
Leitung: Susanne Binder & Gerda Achathaler
Bibliothek 07582 51695

Spielgruppe
Jeden Mittwoch 9:30-11:00 Uhr
A: Bettina Mills 0650 3552151

Windischgarsten

Jugendkreis
Jeden Freitag 19:00 Uhr
Zur Zeit Samstag 11:00 Jugendgottesdienst
A: Tabea Schoppmann 0699 10658449

Gemeinde-Gebetskreis
Jeden 1. und 3. Di. im Monat, 19.30 Uhr
im Gem. Zentrum

Beratung Blaues Kreuz
Jeden Dienstag 18.00 Uhr im Gemeindeamt Wdg

Vierteljährlicher Geburtstagskaffee
Feiern mit den Geburtstagskindern:
27.06.2021 um 15.00 Uhr im Gemeindezentrum.
Anmeldung bei Jenny Platzer 06769144334

Erzähl mir was - ich hör dir zu
Jeden letzten Mittwoch im Monat von 17:30-19:00
im Gemeindezentrum
Ein Team ist in dieser Zeit hier um für deine
Anliegen zu beten!

Josh Mills ist seit dem Frühjahr 2020 als Jugendwart angestellt. In dieser Funk�on hält er auch fall-
weise Predigten. Sein Amt in der Gemeindevertretung wurde mit Gerald Stummer im Oktober 2020
nachbesetzt (Unvereinbarkeit des S�mmrechtes und einer Anstellung).

Die Pfarrstelle der Evangelischen Pfarrgemeinde A.B. Kirchdorf an der Krems wurde
im Amtsbla� der Evangelischen Kirche am 30.11.2020 ausgeschrieben. Die Bewer-
bungsfrist endete am 31.1.2021 ohne Bewerbung.

Das Presbyterium der Gesamtgemeinde ist weiterhin auf der Suche nach einem Pfarrer
bzw. Pfarrerin für unsere Gemeinden.

Der im Herbst 2020 begonnenen Konfirmandenunterricht konnte auf Grund der
Corona-Pandemie nicht plangemäß durchgeführt werden. Der Unterricht beginnt im
Herbst 2021 erneut, die Konfirma�onen finden im Frühjahr 2022 sta�.

Kon t en K i r c hdo r f
Konto: Allgemeine Sparkasse OÖ
Allgemeines Konto
IBAN: AT28 2032 0200 0000 3367

Kirchenbeitrag
IBAN: AT31 2032 0200 0000 7872

Spendenkonto für „Kinder- & Jugendarbeit“
IBAN: AT54 2032 0250 0000 0983

Für alle obigen Konten gilt: BIC: ASPKAT2LXXX

Evangelisches Pfarramt AB:
Büro: Angelika Rappold
Mittwoch 8:00 - 11:00 Uhr
Tel.: 0699 18878429

4560 Kirchdorf a. d. Krems,
Steiermärkerstraße 26

Email: pfarramt@evang-kirchdorf.at
Homepage: www.evang-kirchdorf.at

Küsterehepaar Kirchdorf:
Karl & Irene Kitzmüller
Tel.: 07582 51056

Gebetsdienst
gebetsanliegen@evang-kirchdorf.at

Kon t en W ind i s c hga r s t en
Kirchenbeitrag und allg. Spenden
AT14 2032 0242 0000 2351
BIC: ASPKAT2LXX

Für Diakon Lösch:
IBAN: AT96 2032 0242 0000 4464
BIC: ASPKAT2LXX

Für Zubau:
IBAN: AT79 3449 1000 0006 6522
BIC: RZOOAT2L491

Kirchenbeitrag Windischgarsten
Jeden 2. Mittwoch im Monat
von 15:00 - 17:00 Uhr
Tel.: 07562 5219

Evangelisches Gemeindezentrum
Windischgarsten:
Tel.: 07562 5219
4580 Windischgarsten,
Römerweg 7

Email: office@evang-windischgarsten.at
Homepage: www.evang-windischgarsten.at

Diakon:
Hubert Lösch,
Handy: 0699 18877495

Weitere Infos, Termine und Aktivitäten
können Sie auf unserer Homepage nachlesen.
www.evang-kirchdorf.at
www.evang-windischgarsten.at

Administration für beide Pfarrgemeinden:

Superintendent Dr. Gerold Lehner
Mails an ooe@evang.at (Büro der Superintendentur OÖ), Tel.: 0732 6575650

Kontakt für beide Gemeinden:

Diakon Hubert Lösch
Mail: diakon@evang-windischgarsten.com, Mobil: 0699/18877495

Ansprechpartener für
Allgemeines und Organisation:

Kurator Markus Weikl: 0660 4431851
Notfälle, Todesfälle:

Presbyterium: 0699 188 78 428
Seelsorge, Lebenskrisen:

Helmut Malzner 0664 2124140
Andrea Baaske 0699 18198199

Kirchenbeitrag Kirchdorf
Anrufe unter der Nummer: 069918878429
Persönliche Beratung Mi. 8-11.30 Uhr
Per E-Mail sind wir errreichbar unter folgender
Adresse: kb@evang-kirchdorf.at

Termine Kontakte, Kirchenbeitrag, Konten, Info
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Herzliche Einladung zu den Gottesdiensten
in Kirchdorf und Windischgarsten

Gottesdienste beginnen um 9:30 Uhr. Abweichungen sind in der Zeile angegeben
KIKA = Kirchenkaffee, SUSO = Suppensonntag, jeweils nach dem Gottesdienst

= Kindergottesdienst, = Gottesdienst mit Abendmahl (Änderungen vorbehalten)

Kirchdorf Windischgarsten

So. 28.03. Sup. Gerold Lehner Reinhard Füßl

Do. 01.04. Martin Binder ----------------------------------

Fr. 02.04. 15:00 Uhr Sup. Gerold Lehner 15:00 Uhr Diakon Hubert Lösch

So. 04.04. FamGD Lydia Weisser Diakon Hubert Lösch

So. 11.04. KIKA Dieter Paesold Andrea Weiß

So. 18.04. Helmut Malzner FamGD Diakon Hubert Lösch

So. 25.04. Sup. Gerold Lehner Peter Gasser

So. 02.05. Armin Hartmann Reinhard Füßl

So. 09.05. FamGD
+ KIKA Jugendkreis + Josh Mills Tabea Schoppmann

So. 16.05. Martin Binder FamGD Diakon Hubert Lösch

So. 23.05. Sup. Gerold Lehner Bruno Rechberger

So. 30.05. Helmut Malzner Peter Gasser

So. 06.06. Markus Weikl Diakon Hubert Lösch

So. 13.06. KiGo-Team Andrea Weiß

So. 20.06. Sup. Gerold Lehner FamGD Helmut Malzner + Tlustos

So. 27.06. Diakon Hubert Lösch Peter Gasser

So. 04.07. Wolfgang Baaske Pfr. Willy Todter

So. 11.07. Alfred Lukesch Tabea Schoppmann

So. 18.07. Noch offen 10:30 Uhr
FamGD Diakon Hubert Lösch

So. 25.07. Noch offen Peter Gasser

So. 01.08. FamGD Noch offen Diakon Hubert Lösch

Österreichische Post AG Info.Mail Entgelt bezahlt


